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er von unverwüstlicher Hoffnung und strahlender Siegessicherheit erfüllt. So
war schon 1702 seine Stimmung gewesen, und auch die furchtbare Enttäu—
schung jenes Jahres hatte ihm sein Vertrauen nicht rauben können. Oft be—
griffen seine Freunde nicht, wie er trotz aller Gefahren und Mühen doch stets
so heiter bleibe: im schlimmsten Falle, sagte er dann, gehen wir mit dem
Vaterlande zu Grunde, wäre das ein Unglück?

10. J. Gustav Droysen.
C 9. hrb. . 1038)

Alexander der Große und seine Eltern.

Mandarf behaupten, daß das monarchische Element in dem Macedonischen
Staatsleben eben so durch die geschichtliche Stellung des Volkes, wie durch
die Persönlichkeit Philipps ein entschiedenes Uebergewicht erhalten mußte. Erst
in dem Ganzen dieses Zusammenhanges ist des Königs Charakter und Hand—
lungsweise begreiflich. In dem Mittelpunkte von Widersprüchen und Gegen—
säten der eigenthümlichsten Art, Grieche im Verhältniß zu seinem Volke,
Macedonier für die Griechen, übertraf er jene wieder an Macedonischer Treu—
herzigkeit und Fröhlichkeit, diese an Griechischer Feinheit und Hinterlist, beide
an Klarheit des Bewußtseins und an Gewandtheit nie so zu scheinen, wie man
erwarten mußte; sein Charakter war, keinen Charakter zu haben, sondern
Zwecke; Frivolität und Offenheit verbarg seine Absichten, die feinste gesellige
Bildung die Laster und Verbrechen, die man ihm vorwirft; von Natur zu
Wollust und Genuß geneigt, war er in seinen Neigungen ebenso unbeständig
wie glücklich, in seinen Leidenschaften eben so zügellos wie vorsichtig; über
beide schien er Herr zu sein, um sich ihnen ganz hinzugeben, und man kann
zweifeln, ob seine Tugenden oder seine Fehler für erkünstelt zu halten seien;
jedenfalls stellt sich in ihm die sophistische Bildung seines Zeitalters, ihre
Klugheit und Gesinnungslosigkeit und die Einseitigkeit des vollendeten Egois—
mus auf das Bestimmteste dar.

Das entschiedene Gegentheil von ihm war seine Gemahlin Olimpias, die
Tochter des Epirotenkönigs Neoptolemus, aus dem Geschlechte Achills; Philipp
hatte sie in seinen jüngeren Jahren bei der Mysterienfeier auf Samothrace
kennen gelernt und mit Einwilligung ihres Vormundes und Oheims Arymbas
geheirathet. Schön, verschlossen und voll glühender Leidenschaftlichkeit, war
fie dem geheimnißvollen Dienste des Orpheus und Bacchus und den dunklen
Zauberkünsten der Thracischen Weiber eifrigst ergeben; in den nächtlichen
rgien sah man sie vor Allen in wilder Begeisterung, den Thyrsus und die
Schlange schwingend, durch die Berge stürmen; ihre Träume wiederholten die
phantastischen Bilder, deren ihr ahnendes Gemüth voll war; sie träumte in
der Nacht vor der Hochzeit, es umtose sie ein mächtiges Gewitter, und der
Blitz fahre flammend in ihren Schooß, daraus dann ein wildes Feuer hervor—
breche, und in weit und weiter zehrenden Flammen verschwinde. So schien
das Schicksal aus der Vereinigung der äußersten Gegensätze, zu denen das
Griechenthum sich entwickelt hatte, den erzeugen zu wollen, in welchem dem
Griechischen Geiste die Welt zu überwinden und sich zu erfüllen bestimmt war.

Und wenn die Sage berichtet, daß außer vielen andern Zeichen in der
Nacht, da Alexander geboren wurde, der Dianentempel zu Ephesus, nach
Griechischer Ansicht das eigentlich Morgenländische Heiligthum, niedergebrannt
sei, daß ferner der König Philipp die Nachricht von der Geburt des Sohnes


